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war, mit wirklichen Freilichtverfuchen bereits,

unter all dem Galeriebraun, das ihn umgab.

Er ift nicht der einzige, den die Nachwelt, näm:

lich unfere Gegenwart, pofthum Xecht gegeben.

Es wurde bereits erwähnt, wie auf der Schubert-

Ausftellung im Berbft 1896 Schwinds No-

mantif wieder fo merfwürdig modern gewirkt

hat, nur daß er natürlich mehr zeichnerifche

als malerifihe Mittel anwandte, und wie

manche Altwiener Genrebilder Danhaufers

unter ihren Blasjcheiben fchon förmlich wie

bejtbezahlte Engländer von heute ausgefehen.

Ein Wiener Künftler, der diefe ganze Epoche

mit ihren drei oder vier umftürzenden NTal-

moden lebendig durchgefänpft hat, ijt noch

heute der Altmeifter der öfterreichifchen Hunft:

Rudolf von Alt (geb. Wien 28. Auguft 1812),

der nicht weniger als Neunzigjährige, dabei Abb. 135. Rud. v. Alt. Selbjtbild,

aber Ehrenpräfident der jungen Seceffion, deren

leßte Ausftellungen er noch mit erftaunlichen Werfen gefchmückt hat. Seine große Barten-

landfchaft aus Goifern (1891 gemalt) mit den hohen Kaubbäumen, durch die eine ganz

neumodifche Sonnenfcheibe ihren Kichtnebel fendet, zeigt in diefem eigens ftudierten

Phänomen thatfächlich noch einen ‚Fortfchritt zum Ueuen. Sein Dater und Lehrer Jafob

ftarb erft 1870. Auch diefer war fehr fruchtbar, die Ausftellung nad) feinem

Tode wies 588 Bilder von ihm auf, Er ließ fich von Rudolf bei den Bud:

Faftenbildern helfen, die er für den Hronprinzen Ferdinand malte; fie find noch

jest in ganzen Stößen vorhanden und Rudolf Fan die feinen von den väterlichen

nicht mehr unterfcheiden. Sein Nachbar in der damaligen Reitergaffe der Dorftadt

Jofefitadt, Profeffor Sfoda, ließ fich von ihm fein „Interieur“ malen und das

war der Beginn von etwa 500 folhen Interieurs. An diefen lernte Alt, wie er

mir felbft erzählt hat, die Aquarelltechnif, Diefe wurde dann feine Hauptkunft.

Auf feinen zahlreichen Kunftreifen, die ihm aber nur bis Denedig und Rom, nicht

nah) Paris bradten, wurde er ein SLandfchafts- und Dedutenmaler von aus-

gefprochener und meifterhafter Eigenart. Wimmelndes Detail von Bauformen,

Baumfchlag und Staffage mit immer gleicher Sicherheit wie aus dem Bandgelenf

aufs Papier zu fchütteln, die Fühnften perfpeftivifchen Effekte ohne alles Dor-

fonfteuieren aus dem Stegreif, unmittelbar aus dem Auge aufzubauen (was erft

viel fpäter Fortuny zum Grundfas erhoben hat), ift ihm von jeher Spaß. Die

Band, die vor Zittern Faum noch fchreiben Fann, fest beim Malen die feinften

Einzelheiten fo tupfenweife trefffiher hin. So haben ihn die Jahre felbft zum

Pointilliften gemacht, eine Not ift bei ihm zur Tugend geworden. An der Schwelle

des Alters war fie fogar noch eine Yot und feine damaligen Bilder erinnerten an

Stidereien in Kreusftich, aber dann raffte fich diefer bewunderungswürdige Orga-

nismus zu einer Nachblüte auf, die eigentlich als eine moderne Erneuerung des 


